Die Befeſtigung im Wandel der Zeiten. 


Von alters her wurden die Menſchen gezwungen, ihre Wohnſtätten 
und ihren heimatlichen Boden gegen feindliche Angriffe zu beſchützen 
und zu verteidigen. Frühzeitig waren ſie daher darauf bedacht, ſich durch 
Befeſtigungen einen unmittelbaren Schutz und einen Rückhalt für den 
Fall zu verſchaffen, daß fie dem Gegner in offener Feldſchlacht nicht 
widerſtehen konnten. Die Formen dieſer Befeſtigungen waren ſtets der 
Wirkung der Angriffswaffen angepaßt, deren Einſatz gegen ſie zu er⸗ 
warten war. 

Die Ringwallbefeſtigung unſerer Vorfahren und der von hohen 
Wachttürmen beſchirmte Paliſadenzaun eines befeſtigten Lagers römi⸗ 
ſcher Legionen boten zu einer Zeit, als man neben dem Schwert nur 
den von Menſchenhand geſchleuderten Speer und Pfeil und Bogen als 
Waffen kannte, ausreichenden Schutz. Gegen Steinſchleudern und Sturm⸗ 
böcke, die ſchon im Altertum von den Belagerern verwendet wurden, 
reichten ſtarke Mauern aus. Die ſtolzen, auf ſchwer zugänglichen 
Bergeshöhen errichteten Ritterburgen des Mittelalters ſowie die mit 
hohen, ſtarken Mauern, oft auch noch mit breiten Waſſergräben um⸗ 
gebenen feſten Städte konnten zu damaliger Zeit auch übermächtigen 
Belagerern trutzen. Weit häufiger wurden ſie durch Hunger und Verrat 
als durch Waffengewalt zur Übergabe gezwungen. 

Die Erfindung der Feuerwaffen machte die dicken Mauern und feſten 
Türme der bisher faſt uneinnehmbaren mittelalterlichen Burgen und 
Städte wertlos. Die Stadtmauer, in die der Angreifer nun ſchon aus 
der Entfernung eine Breſche für ſeine Sturmtruppen ſchießen konnte, 
wich dem Erdwall, der ſchwerer zu zerſtören war und es dem Verteidiger 
erlaubte, auf der breiten Wallkrone feine Geſchütze in Stellung zu 
bringen. Der franzöſiſche General Vauban (16331707) war ein Meiſter 
der Befeſtigungskunſt. Friedrich der Große, der auch im Feſtungsbau 
neue, geniale Gedanken verwirklichte, ſchuf nach dem Siebenjährigen 
Kriege neben vielen anderen Feſtungen im Eulengebirge am Zugang in 
den Glatzer Keſſel die Paßfeſtung Silberberg, eine Feſtungsanlage, bei 
der die vorzügliche Anpaſſung aller Werke an das Gelände beſonders 
bemerkenswert iſt. 

Je mehr die Geſchütze vervollkommnet und ihre Schußweiten ge⸗ 
ſteigert wurden, um ſo mehr war es erforderlich, die Befeſtigungs⸗ 
anlagen gegen den Feind vorzuſchieben, um eine Beſchießung der be⸗ 
feſtigten Stadt ſelbſt nach Möglichkeit zu verhüten. So entſtand nach 
1800 die Gürtel⸗ oder Ringfeſtung mit ihren zahlreichen, in weitem Um⸗ 
kreis um die Stadt gelegenen Forts und Zwiſchenwerken. Jedes dieſer 
Forts und Zwiſchenwerke war für ſich eine von Wall und Graben 
umgebene Feſtung. Die zunächſt noch offen hinter Bruſtwehren aufge⸗ 
ſtellten Geſchütze fanden, ebenſo wie die Beſatzung, bald in gemauerten 
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und durch Erdaufſchüttung geſchützten Kaſematten, die durch Hohlgänge 
miteinander verbunden waren, Deckung. 

Mit zunehmender Waffenwirkung reichten vor allem nach Einfüh⸗ 
rung der Sprenggranate, auch dieſe Deckungen nicht mehr aus. Immer N 
mehr verſchwanden die Befeſtigungsanlagen von der Erdoberfläche. Nur 
mit ihren durch Beton und Panzer vor dem vernichtenden Feuer des 
Angreifers geſchützten Waffen konnte ſich nunmehr die Feſtung den 
Gegner vom Leibe halten. Wenn es dieſem aber doch gelungen war, 
auf nächſte Entfernungen heranzukommen, ſo warf ihn der Gegenſtoß 
der Fortbeſatzung, die die Beſchießung in ihren ſicheren Kaſematten und 
Hohlgängen überdauert und ſich ihre Kampfkraft erhalten hatte, zurück, 
bevor er zum Sturmangriff ſchreiten konnte. 

Die überraſchend ſchnelle Einnahme von feindlichen Feſtungen wie 
Lüttich, Namur und Antwerpen zu Beginn des Weltkrieges hat nach 
dem Kriege oft zu der Auffaſſung geführt, Befeſtigungen hätten in 
einem neuzeitlichen Kriege ihren Wert verloren. Bei genauerer Nach⸗ 
prüfung findet man jedoch mancherlei Gründe, die das damalige Ver⸗ 
ſagen dieſer Feſtungen erklären: 

Die geplanten neuzeitlichen Verſtärkungen, vor allem die Ver⸗ 
ſtärkung der Deckungen gegen ſchwerſten Beſchuß waren noch nicht 
durchgeführt. Die Beſatzungen beſtanden aus wenig geſchulten und 
keineswegs kampfgewohnten Truppen, während nur Elitetruppen in 
der Lage geweſen wären, der ungeheueren Nervenbeanſpruchung einer 
Beſchießung durch moderne ſchwerſte Artillerie ſtandzuhalten. War doch 
ſchon das bloße Erſcheinen unſerer gefürchteten 42 em⸗Mörſer, die als 
recht unangenehme Überraſchung für den Gegner gleich zu Beginn des 
Weltkrieges eingeſetzt wurden, von gewaltiger Wirkung auf die Moral 
mancher Feſtungsbeſatzung. Bei allen dieſen ſo unerwartet ſchnell ein⸗ 
genommenen Feſtungen hat auch wohl der unbeugſame Wille, bis zum 
letzten Blutstropfen durchzuhalten, bei Führung und Befakung gefehlt. 

Im Gegenſatz dazu beweiſt das blutige erfolgloſe Ringen um 
Verdun den großen Wert von Feſtungen, die richtig ausgenutzt und 
nachhaltig verteidigt werden. 

Aus den Erfahrungen des Weltkrieges ergibt ſich, daß Befeſtigungen 
auch heute durchaus ihre Berechtigung und ihren Wert haben. Nur 
weicht die Art ihres Ausbaues weſentlich von den bisherigen Formen 
ab. Schon Ludendorff ſagt in ſeinen 1919 niedergeſchriebenen Kriegs⸗ 
erinnerungen im Anſchluß an die Schilderung des Falls von Nowo⸗ 
Georgiewsk: „Die Zeit der Gürtelfeſtung iſt vorüber. Sie kann der 
modernen Artillerie und deren ungeheuren Munitionsmengen Gleich- 
wertiges nicht entgegenſtellen und muß erliegen, Landesbefeſtigungen 
werden nötig bleiben. Sie werden aber den Charakter ausgedehnter 
Grenzſtellungen tragen.“ 

Damit iſt das Weſen neuzeitlicher Landesbefeſtigungen treffend ge⸗ 
kennzeichnet. An die Stelle der Gürtelfeſtung, die umgangen und ein⸗ 
geſchloſſen werden kann, tritt die befeſtigte Zone, die, um dem Feinde 
keinen Fußbreit heimatlichen Bodens preiszugeben, in möglichſter Grenz⸗ 
nähe verläuft. Innerhalb dieſer Zone liegen unter ſorgfältigſter An⸗ 
paſſung an das Gelände tiefgeſtaffelt und ſich in ihrer Waffenwirkung 
gegenſeitig ergänzend und überlagernd die einzelnen Werke. Mit größter 
Sorgfalt gegen Erd- und Luftbeobachtung getarnt bieten ſie an der 
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Erdoberfläche nur ein kleines Ziel. Panzer und Eiſenbeton ſchützen Waffen 
und Munition ſowie die zur Erhaltung ihrer Kampfkraft beſtens ver⸗ 
ſorgte Beſatzung. 


Die Vernichtung der deutſchen Landesbefeſtigung der 
Vorkriegszeit durch das Verſailler Diktat. 


Bei Ausbruch des Weltkrieges beſaß Deutſchland im Weſten ein 
nach damaligen Grundſätzen modern ausgebautes Feſtungsſyſtem. Der 
Plan des Grafen Schlieffen, einen Angriff gegen die ſtarke franzöſiſche 
Feſtungsfront Belfort —Epinal—Toul.— Verdun zu vermeiden und einen 
ſchnellen Sieg gegen Frankreich durch eine Umfaſſung von Norden her 
zu erkämpfen, bedingte eine Stützung des deutſchen linken Flügels durch 
Feſtungen. Diedenhofen, Metz, Straßburg und der Iſteiner⸗Klotz dicht 
nördlich Baſel waren die neuzeitlich ausgebauten und verſtärkten Schwer⸗ 
punkte dieſes Befeſtigungsſyſtems, das die befondere Aufgabe hatte, 
den ſchwachen linken Flügel des deutſchen Heeres vor Angriffen aus der 
franzöſiſchen Feſtungsfront heraus zu ſchützen und eine Gefährdung der 
rückwärtigen Verbindungen der Operationsarmeen zu verhüten. Dieſe 
Aufgabe haben die deutſchen Vorkriegsfeſtungen im Weſten durch ihr 
bloßes Vorhandenſein durchaus erfüllt. 

Mit dem für unſer Volk ſo unglücklichen Ausgang des Krieges, 
als die unvergleichliche, im Felde unbeſiegte deutſche Wehrmacht durch 
den „Dolchſtoß von hinten“ vor dem Feinde die Waffen ſtrecken mußte, 
war auch das Ende der deutſchen Landesbefeſtigung gekommen. Der von 
unſagbarem Haß angeſtachelte Wille der Alliierten, die Wehrkraft 
Deutſchlands ſo weit als nur möglich zu vernichten, geſtattete dem 
Deutſchen Reich nur ein Heer von 100000 Mann, keineswegs aber 
obwohl dies gerade für Deutſchland unter ſolchen Umſtänden zum 
Schutz ſeiner ausgedehnten offenen Grenzen beſonders nötig geweſen 
wäre — die Anlage von Befeſtigungen. 

Durch die Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles, dieſes 
Schanddiktates, deſſen für die Ehre und den Fortbeſtand unſerer Nation 
unerträgliche Beſtimmungen erſt der Führer Blatt für Blatt zunichte 
gemacht hat, wurden große Gebietsteile aus dem Reiche herausgeriſſen 
und den Alliierten zugeſprochen. Sofern unſere Feſtungen nicht dadurch 
in die Hände unſerer Gegner fielen, mußten ſie geſchleift werden. Eine 
Ausnahme machten nur die auf deutſchem Gebiet verbliebenen Feſtungen 
im Oſten, deren Erhaltung in dem Zuſtand, in dem ſie ſich damals 
befanden, zugeſtanden wurde. Im übrigen wurden ſelbſt veraltete, gegen 
einen mit neuzeitlichen Mitteln geführten Angriff kaum noch zu ver⸗ 
teidigende Feſtungen wie z. B. Köln und Mainz von der Zerſtörung 
nicht ausgenommen. Im Südweſten des Reiches durften nur Ulm und 
Ingolſtadt den Namen „Feſtung“ behalten. Sie beſaßen jedoch keine 
Geſchütze und keine gepanzerten Befeſtigungsanlagen. Bis zu 50 km 
oſtwärts des Rheines war Deutſchland entmilitariſiert. Die Anlage 
jeder neuen Befeſtigung war verboten. Erſt wenn man die die Landes⸗ 
verteidigung und Landesbefeſtigung betreffenden Artikel dieſes ſoge⸗ 
nannten „Friedensvertrages zwiſchen Deutſchland und den alliierten 
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tierten Mächten“ vom 28. Juni 1919 einmal wieder nach 2 

or an ermeſſen, welch ein Wandel ſich inzwiſchen ſeit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Erhebung vollzogen hat. 
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ſogar durch ihre Unterſchrift anerkannten. 
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Friedensvertrag 
zwiſchen Deutſchland und den alliierten und aſſoziierten Mächten. 
Linkes Rheinufer. 
Artikel 42. 


Es iſt Deutſchland unterſagt, auf dem linken Ufer des Rheines und auf dem rechten 
ufer weſtlich einer 50 km öſtlich des Fluſſes verlaufenden Linie Befeſtigungen beizubehalten 
oder anzulegen. 


Artikel 43. 

Ebenſo iſt in der im Artikel 42 bezeichneten Zone die ſtändige oder zeitweiſe Unter⸗ 
haltung oder Anſammlung von Streitkräften unterſagt. Das gleiche gilt für jedwede mi 
täriſchen Übungen und die Beibehaltung aller materiellen Vorkehrungen für eine ne 
machung. 


Befeftigungen. 
Artikel 180. 
igten Anlagen, Feſtungen und feſten Plätze zu Lande, die auf deutſchem 
ie, in 50 km Abſtand östlich des Rheins liegen, werden abgerüftet 


Alle befi 
Gebiete weſtlich einer 
und geichleifi 
Soweit die befeſtigten Anlagen, Feſtungen und feſten Plätze zu Lande in dem von den 
alliierten und aſſoziierten Truppen nicht beſetzten Gebiete liegen, find fie binnen zwei Mo⸗ 
naten nach Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrags abzurüſten und binnen einer weiteren 
Friſt von vier Monaten zu ſchleifen. Soweit fie in dem von den alliierten und aſſoziierten 
Truppen beſetzten Gebiet liegen, ſetzt die allüerte Oberſte Heeresleitung die Friſt für die 
Abrüſtung und Schleifung feft. 

Die Anlage jeder neuen Befeſtigung, gleichviel welcher Art und Wichtigkeit, iſt in der 
im erſten Abſatz dieſes Artikels bezeichneten Zone verboten. 


Frankreichs Maginotlinie. 


Deutſchland war entwaffnet; offen lagen ſeine Grenzen da. Und 
obſchon die ganze Welt wußte, daß das völlig abgerüſtete, von inneren 
Kämpfen durchtobte Deutſchland gar nicht daran denken konnte, einen 
Angriffskrieg gegen Frankreich zu führen, begannen ſich dort ſchon 1922 
Stimmen zu erheben, die zur Sicherheit des Landes die Schaffung neu⸗ 
zeitlicher auf Grund der Kriegserfahrungen ausgebauter Befeſtigungen 
an der Oſtgrenze forderten. Beſonders der damalige franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſter Maginot ſetzte ſich tatkräftig für den alsbaldigen Ausbau einer 
Grenzbefeſtigung gegen Deutſchland ein. So entſtand in faſt 10 jähriger 
Bauzeit — der Hauptausbau erfolgte in den Jahren 1930—1934 — 
die nach ihm benannte „Maginotlinie“. 

Sie lehnt ſich mit ihrem rechten Flügel an die franzöſiſchen Alpen⸗ 
Befeſtigungen an, die ſich mit dem ſtark befeſtigten Raum von Nizza 
als Endpunkt im Süden bis zum Mittelländiſchen Meer erſtrecken. Mit 
der neuzeitlich ſtark ausgebauten Feſtung Belfort als rechter Flügel⸗ 
ſicherung verläuft die Maginotlinie zunächſt am weſtlichen Rheinufer 
entlang bis in die Gegend von Lauterburg, dort, wo die deutſche Grenze 
in weſtlicher Richtung den Rhein überſchreitet. Dann biegt ſie nach 
Weſten um und erſtreckt ſich, dicht an die Nordgrenze von Elſaß⸗Loth⸗ 
gen herangeſchoben, bis zur Feſtung Longwy an der Dreiländerecke 
(Frankreich — Belgien —Luxemburg). 

Da der Rhein ein ſtarkes Hindernis bildet, das durch die die Rhein⸗ 
ebene beherrſchenden Vogeſen noch verſtärkt wird, hat ſich die franzöſiſche 
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Heeresleitung hier mit dem Bau von betonierten Blockhäuſern am 
Rheinufer begnügt, die mit ihren Maſchinengewehren und Geſchützen 
das Waſſerhindernis und die Ufer beherrſchen. Nur an den vorhandenen 
und möglichen Übergangsſtellen iſt der Ausbau dichter und in größerer 
Tiefe durchgeführt. Die umgebauten und nach neuzeitlichen Geſichts⸗ 
punkten verſtärkten ehemals deutſchen Befeſtigungsanlagen von Neu⸗ 
Breiſach und Straßburg ſind die feſten Stützen dieſes Abſchnittes. 
25 An der Nordgrenze von Elſaß⸗Lothringen fehlt ein natürliches 
Fronthindernis. Daher iſt das Befeſtigungsſyſtem hier weſentlich tiefer 
gegliedert. Die Befeſtigungszone erreicht ſtellenweiſe eine Tiefe von 
mehreren Kilometern, die ſorgfältig im Gelände verteilten Befeſtigungs⸗ 
anlagen ſind größer und ſtärker ausgebaut. In beſonders wichtigen 
Abſchnitten ſind ſie zu Großgruppen Ensembles) und Hauptwerken 
(Ouvrages) zuſammengefaßt und durch unterirdiſche Hohlgänge mit⸗ 
einander verbunden. Zwiſchenwerke (Case mates) ſchließen die Lücken. 
„Als Hinderniſſe gegen Panzerkampfwagen find meiſt mehrere 
Reihen 1—1,50 m ſenkrecht aus dem Boden herausragender Eiſenbahn⸗ 
ſchienen hintereinander eingebaut. Hinter dieſen liegen die Infanterie⸗ 
hinderniſſe aus Stacheldraht. 

Im Moſelabſchnitt verftärken die neuzeitlich umgebauten Anlagen 
der früheren deutſchen Feſtungen Diedenhofen und Metz die Befeſti⸗ 
gungen. 

Schließlich bildet die alte Feſtungslinie Belfort. —Epinal—Toul— 
Verdun einen weiteren Rückhalt hinter der ganzen Maginotlinie. 

Über die Koſten dieſes Feſtungsbaues ſind genaue Angaben nicht 
bekannt geworden. In der Sitzung der franzöſiſchen Kammer vom 
15. 3. 1935 hat der Abgeordnete Leon Blum die bis dahin entſtandenen 
Ausbaukoſten mit 7 Milliarden Francs angegeben. Die tatſächlichen 
Koſten dürften jedoch weſentlich höher liegen, zumal der Ausbau ſeit 
1935 weiter fortgeſetzt wurde, um die Befeſtigungen zu verſtärken und 
ſie entlang der belgiſchen Grenze nach Weſten bis zur Kanalküſte zu 
verlängern. Nach den Schätzungen Sachverftändiger betrugen die Bau⸗ 
koſten bis zum Ablauf des Jahres 1936 rund 16 Milliarden Francs. 
Von den 14 Milliarden Franes, die im „Programme de defense 
nationale“ für die Zeit von 1937 bis 1941 für Frankreichs Landesvertei⸗ 
digung angeſetzt waren, wurde wiederum ein großer Teil für den Ausbau 
der Landesbefeſtigung, vor allem für die Verſtärkung und den Neubau 
von Kampfwagenhinderniſſen vorgeſehen. 

Die Maginotlinie iſt zwar zunächſt geſchaffen, um das franzöſiſche 
Volk wieder zu beruhigen, dem man immer und immer wieder einge⸗ 
redet hatte, ſeine Sicherheit ſei in höchſter Gefahr. Doch iſt wiederholt 
durch die Preſſe und durch Außerungen führender Männer beftätigt 
worden, daß man auch in Frankreich die Maginotlinie nicht nur als 
reine Abwehrſtellung betrachtet, ſondern ſehr wohl auch daran denkt, 
im gegebenen Falle die Befeſtigungszone nach Durchführung der Mobil⸗ 
machung als ſichere Operationsbaſis für das Feldheer zu verwenden. 
Frankreich kann fraglos ſtolz darauf ſein, daß es in der Maginot⸗ 
linie als erſtes Land eine Grenzbefeſtigung ausbaute, die die Lehren 
des Weltkrieges in jeder Beziehung berückſichtigte. Natürlich wurden 
auch bei dieſem erſtmalig nach neuen Grundſätzen durchgeführten Aus⸗ 
bau manche weſentliche Erfahrungen erſt während und nach ſeiner Fertig⸗ 
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ſtellung gemacht. Auch Frankreich beginnt in neuerer Zeit die Schwächen 
ſeiner Maginotlinie zu erkennen und tut alles, um ſie auszugleichen. 
Daß andere Länder aus der Beobachtung dieſes Werkes für ihre eigene 
Landesbefeſtigung mancherlei Nutzen ziehen konnten, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. 


Der Ausbau der deutſchen Landesbefeſtigung im Weſten 
bis zum Frühjahr 1938. 


Der durch vielfache Veröffentlichungen in der franzöſiſchen Preſſe 
und Berichte neutraler Beſucher faſt ins ſagenhafte vergrößerten Ma⸗ 
ginotlinie konnte Deutſchland nichts Gleichwertiges entgegenſtellen. 
Noch lag es in den Feſſeln des Vertrags von Verſailles. Noch waren 
auch nach dem Abrücken der Feindbeſatzung vom Rhein das Rheinland 
und die 50 km breite Zone oſtwärts des Rheins entmilitariſiert und 
bildeten ſo ein vorzügliches Vorfeld für die franzöſiſchen Grenzbefeſti⸗ 
gungen. 

Auch in dieſer faſt hoffnungsloſen Lage ließ jedoch die deutſche 
Heeresleitung nicht ab, ſoweit es mit den beſchränkten Mitteln möglich 
war, für den Schutz des zerſtückelten Reiches zu ſorgen. Nach lang⸗ 
wierigen Verhandlungen wurde im Pariſer Abkommen von 1927 end⸗ 
lich eine Einigung erzielt, die Deutſchland im Oſten in gewiſſer Ent⸗ 
fernung von der Grenze den Bau leichter Befeſtigungen geſtattete. Doch 
koſtete es noch harte Kämpfe mit den wehrfeindlich eingeſtellten par⸗ 
lamentariſchen Machthabern, bis es gelang, Mittel für Feſtungsbauten 
im Oſten flüſſig zu machen. 

Der weſentlichſte Gewinn des daraufhin vor 1933 im Oſten durch⸗ 
geführten Ausbaues lag neben der Verſtärkung unſerer Abwehrkraft 
in dieſen Grenzgebieten wohl darin, daß es nun wieder möglich war, 
ſelbſt Erfahrungen im Ausbau neuzeitlicher Landesbefeſtigungen zu 
ſammeln und dieſe mit den bislang nur in theoretiſcher Arbeit erzielten 
Ergebniſſen zu vergleichen. Auch konnte nun wieder Perſonal ausge⸗ 
bildet werden, das mit den taktiſchen und techniſchen Erforderniſſen des 
neuzeitlichen Feſtungsbaues vertraut und in der Lage war, die Konz 
ſtruktionen weiterzuentwickeln und ſtändig zu verbeſſern. 

Der Ausbau der Landesbefeſtigung war von jeher ein Sonder- 
gebiet der Pioniere. Daher wurden auch nach dem Kriege die Belange 
der Landesbefeſtigung im Reichswehrminiſterium durch die Inſpektion 
der Pioniere bearbeitet. Als die Aufgaben wuchſen, wurde dann in 
Anlehnung an die Vorkriegsorganiſation aus der Pionierwaffe heraus 
das Feſtungs⸗Pionierkorps mit der Inſpektion der Feſtungen im Ober⸗ 
kommando des Heeres als Spitze geſchaffen. Nach den vom Generalſtab 
des Heeres gegebenen Weiſungen führen die Feſtungspionier⸗Dienſt⸗ 
ſtellen in ſtändiger Zuſammenarbeit mit den taktiſchen Kommandoſtellen 
den Ausbau der Landesbefeſtigung durch. Die Feſtungspionierſtäbe, 
denen eine größere Anzahl fachlich vorgebildeter Offiziere und Beamte 
zur Verfügung ſteht, bereiten den Ausbau vor. Nach den gemeinſam 
mit den taktiſchen Dienſtſtellen durchgeführten Erkundungen legen ſie 
die Bauſtellen im Gelände feſt und vermeſſen ſie. Sie beſchaffen die 
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benötigten Bauſtoffe, die vor ihrer Verwendung in neuzeitlich einge⸗ 
richteten Prüfräumen auf ihre Eignung für die hohen Anforderungen 
des Feſtungsbaus unterſucht werden. Für den Transport der ſchweren 
Panzerteile ſind ihnen Schwerſtlaſtenkolonnen mit Sonderfahrzeugen 
und Hebekränen für ſchwerſte Laſten zugeteilt. Die eigentlichen Bau⸗ 
arbeiten führen die Feſtungspionierſtäbe jedoch nicht ſelbſt aus. Hierfür 
werden unter ihrer Leitung beſonders geeignete zivile Baufirmen mit 
ausgeſuchten Arbeitern herangezogen. 

Nachdem der Führer mit ſeiner ſiegreichen Bewegung die Macht 
ergriffen und dem deutſchen Volke wieder den Weg zum Aufſtieg ge⸗ 
öffnet hatte, wurden ſchon 1935 erſtmalig im Weſten Feſtungspionier⸗ 
ſtäbe eingeſetzt, um — noch unter voller Beachtung der Beftimmungen 
über die entmilitariſierte Zone oſtwärts des Rheins — als erſte Siche⸗ 
rung gegen einen Einbruch vom Weſten her dicht oſtwärts dieſer Zone 
eine Stellung auszubauen. Dieſe ſtützt ſich mit ihrem rechten Flügel 
auf die die Wetterau im Oſten begrenzenden Höhen, zieht ſich dann am 
oſtwärtigen Ufer von Main und Neckar entlang und ſchützt ſchließlich, 
in weitem Bogen nach Südoſten umbiegend, Stuttgart vor einem 
gegneriſchen Vormarſch durch den Kraichgau. 

Das Gebiet weſtlich des Rheins jedoch, das Rheinland, das Saar⸗ 
gebiet, die Pfalz und, in der 50 km⸗Zone, Baden mit insgefamt über 
5 Millionen Einwohnern und den Großſtädten Aachen, Trier, Saar⸗ 
brücken, Mannheim und Karlsruhe war ſchutzlos den gewaltig gerü⸗ 
ſteten Gegnern preisgegeben. Die wertvollen, für die Aufrüſtung ſowie 
für den Kriegsfall fo beſonders wichtigen Induſtriegebiete an der Ruhr, 
um Aachen und im Saargebiet lagen für jeden feindlichen Zugriff offen. 
Ein ſolcher Zuſtand war für die wieder aufſtrebende deutſche Nation auf 
die Dauer unerträglich. Der Führer hat durch ſeine befreiende Tat vom 
7. März 1936 dieſem unwürdigen Zuſtand ein Ende bereitet. Auf feinen 
Befehl marſchierten deutſche Truppen wieder über den Rhein nach We⸗ 
ſten und bezogen im weſtrheiniſchen Gebiet ihre neuen Friedensſtand⸗ 
orte. Zwar erhoben die Weſtmächte ſofort gegen die Rückführung des 
Rheinlandes unter die deutſche Wehrhoheit ſchärfſten Proteſt und for⸗ 
derten erneut, daß auf keinen Fall an der deutſchen Weſtgrenze Be⸗ 
feſtigungen irgendwelcher Art errichtet werden dürften. Der Führer 
aber hat in jenen kritiſchen Zeiten mit allem Nachdruck den deutſchen 
Rechtsſtandpunkt vertreten und ſich durch die Drohungen der Weſtmächte 
nicht beeinfluſſen laſſen. Schon kurze Zeit nach der Wiederbeſetzung des 
Rheinlandes durch unſere Truppen wurde der Befehl erteilt, alle Vor⸗ 
bereitungen für den Ausbau von Befeſtigungen an unſerer Weſtgrenze 
zu treffen. Zahlreiche Feſtungspionierſtäbe verlegten bald darauf ihre 
Dienſtſitze in linksrheiniſches Gebiet und begannen ſofort mit den 
Erkundungen und einem erſten Ausbau an den wichtigſten Stellen. 
Bis zum Ablauf des Jahres 1936 wurden hier neben zahlreichen Hin⸗ 
derniſſen und Sperren bereits die erſten betonierten Kampfanlagen 
gebaut. Zugleich mit dieſen erſten Maßnahmen wurden Erkundungen 
für den Bau einer durchlaufenden Landesbefeſtigung zwiſchen Trier 
und Baſel durchgeführt. Die Entſcheidung über die Linienführung 
dieſer im ſchwerſten Ausbau vorgeſehenen Feſtungsfront wurde noch 
vor Ablauf des Jahres 1936 getroffen. Das von den Feſtungspionier⸗ 
Dienſtſtellen aufgeſtellte Bauprogramm ſah als Zeitraum für die Er⸗ 


14 


15 


richtung dieſes Befeſtigungswerkes eine Reihe von Jahren vor. Im 
Jahre 1937 wurden neben der Durchführung von Einzelerkundungen 
für den geplanten Endausbau bereits mehr als 500 weitere betonierte 
Kampfanlagen fertiggeſtellt und breite Abſchnitte durch Hinderniſſe ge⸗ 
ſichert. Weſentlich mitbeſtimmend für das Tempo des Ausbaues waren 
die den Feſtungspionier⸗Dienſtſtellen zunächſt nur in beſchränktem Um⸗ 
fange zur Verfügung ſtehenden Arbeitskräfte, ſowie der Umſtand, daß 
die deutſche Schwerinduſtrie ihre Werke erſt auf die Herſtellung der 
benötigten ſchweren Panzerteile umſtellen mußte. 


Der Bau des Weſtwalls. 


Für die Fortſetzung des Ausbaues der Weſtbefeſtigungen im Jahre 
1938 waren von den zuſtändigen Stellen des Heeres alle Vorberei⸗ 
tungen getroffen. Das Bauprogramm der Feſtungspionierſtäbe umfaßte 
für dieſes Jahr bereits ein Vielfaches der bisher erſtellten Bauten. Die 
techniſchen Vorarbeiten, die Erkundungen und Vermeſſungen im Ge⸗ 
lände, die Herſtellung der Bauzeichnungen und der Antransport der 
Bauſtoffe zu den Bauſtellen waren zum Teil ſchon beendet. Da ließ 
ſich die tſchechiſche Regierung im Mai des Jahres durch die Machen⸗ 
ſchaften weſtlicher Demokratien zu einer Mobilmachung gegen Deutſch⸗ 
land hinreißen, in der Abſicht, damit das Deutſche Reich zu provozieren 
und ihm in ſeinem internationalen Anſehen eine empfindliche Nieder⸗ 
lage zuzufügen. 

Auf Grund dieſer unerträglichen Herausforderung, die durch eine 
grauſame Verfolgung und Bedrückung unſerer Volksgenoſſen im Su⸗ 
detenland noch verſtärkt wurde, beſchloß der Führer, die fudetendeutfche 
Frage nunmehr in aller Kürze, wenn nötig mit Waffengewalt, end⸗ 
gültig zu löſen. In der Erkenntnis, daß im Falle eines militäriſchen 
Vorgehens gegen die Tſchechei mit einem Eingreifen der Weſtmächte 
gerechnet werden mußte, gab der Führer am 28. Mai 1938 den Befehl, 
die Befeſtigungen an der Weſtgrenze mit größter Beſchleunigung in 
gewaltigſtem Umfange auszubauen. Auch den ſtärkſten Angriffen unſerer 
hochgerüſteten Gegner im Weſten ſollte dieſes Feſtungswerk widerſtehen 
können und verhüten, daß, wie ſo oft ſchon in der Geſchichte, blühendes, 
deutſches Land zum Schauplatz eines Krieges wurde. 

Ein gigantiſcher Auftrag war erteilt. Unmöglich, ihn mit der vor⸗ 
handenen Organiſation der Feſtungspionierſtäbe allein durchzuführen. 
Dazu fehlten ausreichende Arbeitskräfte, insbeſondere Bau⸗Facharbeiter 
und Ingenieure, ſowie Bauſtoffe und Transportmittel. Im Auftrage 
des Führers beſichtigte Generalfeldmarſchall Göring in den erſten Tagen 
des Monats Juni den Weſten von der holländiſchen bis zur Schweizer 
Grenze, um ſelbſt feſtzuſtellen, was vorhanden war und was für den 
befohlenen Ausbau noch fehlte. Die durch Zuteilung von weiteren 
Offizieren, Beamten und Technikern erheblich verſtärkten Feſtungs⸗ 
pionierſtäbe führten ihr Bauprogramm nunmehr mit größter Beſchleu⸗ 
nigung durch und begannen ſofort, den in Ausſicht genommenen Maſſen⸗ 
einſatz von Arbeitskräften vorzubereiten. Denn der Führer hatte fich 
entſchloſſen, neben den Feſtungspionierſtäben die beim Bau der Reichs⸗ 
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Für den Transport der ſchweren Panzerteile waren die chwerſtlaſtenkolonnen der Feſtungs⸗ 
E vionierſtabe eingefeit. 


RS a Er inſpek⸗ 
b. bereits vielfach bewährte Organiſation des Generalinſpe 
a 7158 5 deutſche Straßenweſen Dr. Todt einzuſetzen, die im Rahmen 
der von den Dienſtſtellen des abe en Planungen die Mafle 
= und Betonarbeiten übernahm. . R 
= ee waren Umfang und Tempo der Arbeit, die nun im 
Weſten begann. Kaum vorſtellbare Mengen von Bauſtoffen mußten 


ſtigkeit. I. itlich ei ichteten Prüf⸗ 
des Betons auf Druckfeſtigkeit. In den neuzeitlich eingerich Y 

e Feſtungspionierſtäbe werden die Bauſtoffe auf ihre Eignung unterſucht. 
17 


Kühne, Der Weſtwall. 3 


Viele Taufend Kubikmeter Beton find für ein Panzerwerk erforderlich. Ganze Batterien 
von Betonmiſchmaſchinen waren auf den großen Bauftellen eingeſetzt. 


Mieſige Lagerplätze entſtanden in allen Abſchnitten der Befeſtigungszone. Im Hi x bereitgeftellt werden. Kiesbaggereien und Kieswäſchereien im ganzen 

Haushobe Stadel von Stacheldraht für die Gesftellung don Inranteriehinbernifen. bg e b e nch 
erhebliche Steigerung ihrer Produktion den Anforderungen einigermaßen 
gerecht werden. 6 Millionen Tonnen Zement, das iſt mehr als ein 
Drittel der geſamten deutſchen Jahreserzeugung, wurden im Weſten 
verarbeitet. 695000 Kubikmeter Holz wurden verbraucht. Bahn und 


Mehr als 15000 Laſtkraftwagen beförderten die Bauſtoffe i 

; 5 5 80 die Bauſtellen, 2 

Die Verkehrsregelung in den engen Dorfſtraßen erforderte einen werfen inſatz 3 
nen erſtärkten Einſatz von Auch die deutſche Binnenſchiffahrt war in größtem Umfang an dem Antransport der Bau⸗ 


ſtoffe beteiligt. 
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Schiff brachten Millionen Tonnen Rundeiſen und ſchwere Träger aus 
den mit Höchſtleiſtung arbeitenden Walzwerken heran. Um die rech 
zeitige Lieferung der ſchweren Panzertürme und der übrigen Panzer⸗ 
teile ſicherzuſtellen, die nun erheblich früher und in weit größerer Zahl 
als urſprünglich vorgeſehen benötigt wurden, mußten die Werke der 
deutſchen Schwerinduſtrie erheblich erweitert werden. Für die Herſtellung 
von Infanteriehinderniſſen wurden rund 3 Millionen Rollen Draht 
angeliefert. Ungeheure Mengen von Werkzeug und Baugerät aller Art 
wurden bereitgeſtellt. Der dritte Teil aller in der deutſchen Bauinduſtrie 
und im Baugewerbe vorhandenen Betonmaſchinen wurde für den Au 
bau herangezogen, dazu zahlreiche Großbagger, Kompreſſoren, Tief⸗ 
bohrmaſchinen für Brunnenbohrungen, Rammen und andere Bau⸗ 
maſchinen aller Art aus dem ganzen Reich. 

Eine umfaſſende Organiſation war erforderlich, um dieſe gewal⸗ 
tigen Materialmengen heranzuführen und teils gleich unmittelbar an 
den Bauſtellen, teils zunächſt in rieſigen Zwiſchenlagern und Stapel⸗ 
plätzen, die in allen Abſchnitten des Ausbaugebietes entſtanden, einzu⸗ 
lagern. Die deutſche Reichsbahn wurde ſofort in größtem Umfange für 
die Transporte eingeſetzt. Aus allen Teilen des Reiches rollte Zug auf 
Zug mit Bauſtoffen und Gerät zum Weſten. Als Höchſtleiſtung konnten 
zunächſt 6000 Waggons täglich angeliefert werden. Dies reichte jedoch 
Schon bald nicht mehr aus, um den ungeheuren Bedarf zu decken. Zur 
Erhöhung der Transportleiſtungen wurden daher außer den bereits in 
allen Teilen des Ausbaugebietes weſentlich vergrößerten Bahnhofs⸗ 
und Entladeanlagen weitere Bahnanlagen völlig neu gefchaffen. Durch 
dieſe Maßnahmen und gleichzeitig durch die noch ſtraffere Organiſation 
der Transporte und des Entladens der ankommenden Bauſtoffzüge 
konnte ſchon nach kurzer Zeit der Wagenumlauf erheblich beſchleunigt 
und die Zahl der täglich angelieferten Waggons auf über 8000 geſteigert 
werden. Neben der Reichsbahn war die deutſche Binnenſchiffahrt, vor 
allem die deutſche Rheinflottille, in weiteſtem Umfange für die Trans⸗ 
porte eingeſetzt. Aus den im Ausbaugebiet ſelbſt gelegenen Kiesgruben 
beförderten Schmalſpurbahnen den Kies unmittelbar an die Verwen⸗ 
dungsſtellen. Für die Transporte von den Bahnhöfen und aus den 
Häfen an die Bauſtellen leiſteten Laſtkraftwagen die beſten Dienſte. 
Weit über 15000 Fahrzeuge mit großem Laderaum, deren Aufſchriften 
und Nummernſchilder anzeigten, daß ſie aus allen deutſchen Gauen 
zuſammengezogen waren, führten unter Leitung einer Sonderorgani⸗ 
ſation (Kra⸗Weſt) des Reichskraftwagenbetriebsverbandes Tag und 
Nacht dieſe Transporte aus. Umfangreiche Straßenverbeſſerungen und 
⸗verbreiterungen mußten durchgeführt und viele Kilometer neuer Straßen 
gebaut werden, um eine reibungsloſe Durchführung der Transporte 
ſicherzuſtellen. Nach Anlieferung der für den Bau erforderlichen Mate⸗ 
vialien und Geräte nahm der Umfang der Transporte keineswegs ab. 
Jetzt mußten die für die Innenausſtattung der Befeſtigungsanlagen 
a 15 nee die Waffen und die in den 

erken eingelagerten unitions⸗ und Derpfle: 
herangeſchafft werden. 5 
um das gewaltige „Bauvorhaben Weſt“ mit der befohlenen Be⸗ 
ſchleunigung durchführen zu können, war eine außergewöhnlich große 
Zahl von Arbeitskräften nötig. Durch den vom Führer mit Sondervoll⸗ 
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machten ausgeſtatteten Generalinſpektor für das deutſche Straßenweſen 
wurde der Einſatz der deutſchen Bauwirtſchaft ſofort in der umfaſſendſten 
Weiſe organiſiert. Doch hätten die den Baufirmen zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte keinesfalls zur Durchführung der ihnen zugewieſenen 
Bauaufträge ausgereicht. Da Deutſchland ſchon ſeit 1937 keine Arbeits⸗ 
loſigkeit mehr kennt, ſtanden nirgends freie Arbeitskräfte zur Ver⸗ 
fügung. Nur eine Sondermaßnahme konnte helfen. Am 22. Juni erließ 
Miniſterpräſident Generalfeldmarſchall Göring in ſeiner Eigenſchaft als 
Beauftragter für den Vierjahresplan die „Verordnung zur Sicherſtel⸗ 
lung des Kräftebedarfs für Aufgaben von beſonderer, ſtaatspolitiſcher 
Bedeutung“, durch welche die Möglichkeit gegeben wurde, für dieſes, 
für das Schickſal der Nation ſo entſcheidende und keinen Aufſchub 
duldende Bauvorhaben zur vorübergehenden Pflichtarbeit Arbeitskräfte 
aus ihrem gegenwärtigen Arbeitsverhältnis herauszuziehen. Es ift be 
merkenswert, in welch kurzer Zeit die Arbeitsämter dieſe Aufgabe 
meiſterten. Nun rollten aus allen deutſchen Gauen die Transportzüge 
nach dem Weſten, und die Zahl der dort beſchäftigten Arbeiter ſtieg von 
Woche zu Woche. 

Verordnung zur Sicherſtellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von beſonderer ſtaats⸗ 

politiſcher Bedeutung. 
Vom 22. Juni 1938. 

Damit für befonders bedeutſame Aufgaben, deren Durchführung aus ſtaatspolitiſchen 
Gründen keinen Aufſchub duldet, rechtzeitig die benötigten Arbeitskräfte bereitgeſtellt wer⸗ 
den können, muß die Möglichkeit geſchaffen werden, vorübergehend auch auf anderweit 
gebundene Arbeitskräfte zurückzugreifen. Auf Grund der Verordnung zur Durchführung 
des Vierjahresplans vom 18. Oktober 1936 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 887) beſtimme ich daher 
folgendes: 93 

Deutſche Staatsangehörige können vom Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung für eine begrenzte Zeit verpflichtet werden, auf 
einem ihnen zugewieſenen Arbeitsplatz Dienſte zu leiſten oder ſich einer beſtimmten beruf⸗ 
lichen Ausbildung zu unterziehen. © 


Für das neue Dienſt⸗ oder Ausbildungsverhältnis gelten die allgemeinen dienſt⸗ und 
ſozialwerſicherungsrechtlichen Vorſchriften. Das Dienſt⸗ oder Ausbildungsverhältnis darf 
jedoch nur mit Zuſtimmung des Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung gelöſt werden. 

§ 3. 


ie Dienſt⸗ oder Ausbildungsverpflichteten, die bei ihrer Einberufung in einem B. 
ſchäftigungsberhältnis ſtehen, find aus dieſem für die Dauer der Verpflichtung zu 
urlauben. Während der Beurlaubung darf das bisherige Beſchäftigungsverhältnis nicht 
gekündigt werden. Der Dienſtverpflichtete hat während der Jauer der Beurlaubung keinen 
Anſpruch auf Gewährung von Arbeitsentgelt und ſonſtigen Bezügen aus feinem bisherigen 
Beſchäftigungsverhältnis. Im übrigen gilt die Zeit der auf Grund dieſer Verordnung er⸗ 
füllten Dienſtverpflichtung als Beſchäftigungszeit in der bisherigen Arbeitsſtelle. 
§ 4. 

Die zur Durchführung und Ergänzung dieſer Verordnung erforderlichen Vorſchriften 

erläßt der Präfident der Neichsanftalt für Arbeitsbermittlung und Arbeitsloſenverſicherung. 


$5 
Diefe Verordnung tritt am 1. Juli 1938 in Kraft. 
Berlin, den 22. Juni 1938. 
Der Beauftragte für den Vierjahresplan: 
Göring, 
Miniſterpräſident. 
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Bei der Organiſation Todt allein waren befchäftigt: 
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In den Bereichen der Feſtungspionierſtäbe ſtieg die Zahl der be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter auf rund 90000 an. Dieſes gewaltige Arbeitsheer 
galt es unterzubringen, zu verpflegen und zu betreuen. Da, beſonders 
in den dünn beſiedelten Gebieten der Eifel, eine Unterbringung in Privat⸗ 
quartieren trotz größten Entgegenkommens der Bevölkerung nur teil⸗ 
weiſe möglich war, wurden mehr als 200 rieſige Lager erbaut und 
Maſſenquartiere in Schulen, Turnhallen und Sälen eingerichtet. Die 
Deutſche Arbeitsfront, die die Betreuung der Arbeiter übernahm, holte 
aus allen Betrieben des Reiches Betten, Schränke, Tiſche, Wäſche und 
viele andere Dinge zuſammen, um trotz aller Schwierigkeiten dieſe 
Unterkünfte in kürzeſter Zeit möglichſt wohnlich auszugeſtalten. Groß⸗ 
küchen lieferten eine ſtets vorzügliche und ausreichende Verpflegung, 
und der Reichsnährſtand ſorgte dafür, daß in der Belieferung dieſer 
Küchen mit Lebensmitteln aller Art keinerlei Stockungen eintraten. Die 
kulturelle Betreuung der Arbeiter und die Ausgeſtaltung ihrer Feier⸗ 
abende durch Konzerte, Film⸗ und Theatervorführungen wurde von der 
NS.-Gemeinfchaft „Kraft durch Freude“ in vorbildlicher Weiſe durch⸗ 
geführt. Über 500 Büchereien wurden eingerichtet, eigene Lagerzeitungen 
ins Leben gerufen. In den Gemeinſchaftsräumen ſtanden außer den 
Tageszeitungen Unterhaltungsſpiele und Rundfunk zur Verfügung. 
Auch Sportgeräte aller Art waren reichlich vorhanden. 

„Die oft 12 und mehr Stunden währende Tagesarbeit ſtellte an 
die körperliche Leiſtungsfähigkeit beſondere Anforderungen. Daher 
wurde den Arbeitern außer den üblichen 3 Mahlzeiten noch aus 
Feldküchen, die von den Gliederungen der Partei zur Verfügung 
geſtellt waren, auf der Bauſtelle täglich koſtenlos eine warme Suppe 
verabreicht. 

Für die ärztliche Verſorgung waren vom Amt für Volksgeſundheit 
der NSDAP. zuſammen mit dem Reichsärzteführer beſondere Maß⸗ 
nahmen getroffen. Daß nach den vorliegenden Statiſtiken die Zahl der 
Erkrankungen unter der Arbeiterſchaft weſentlich geringer war, als das 
ſonſt bei der Durchführung von Großbauten der Fall iſt, iſt ein klarer 
Beweis für den Erfolg der vielfältigen Betreuungsmaßnahmen. 

Um Zeitverluſte für den An⸗ und Abmarſch zur Arbeitsſtelle zu 
vermeiden und die Kräfte zu ſchonen, waren weit über 5000 große 
Kraftomnibuſſe bereitgeſtellt, die die in weiter abgelegenen Quartieren 
untergebrachten Arbeiter Tag für Tag zur Bauſtelle beförderten. Die 
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Mit dem „Lied der Männer vom Weſtwall“ 
geht es Tag für Tag zur Arbeit. 


23 


TR — — 


Das Zufchneiden und Aufſtellen der Holzoerſchalung für die Betonbauten ift Arbeit der 
Zimmerleute. Nur geübte Facharbeiter können eine den Bauzeichnungen genau ent 
ſprechende Arbeit liefern. 


an 2 A = 
Über 5000, zum größten Teil von der Deutſchen Reichspoft geftellte Autobuſſe beförd: 


die in abſeits gelegenen Quartieren untergebrachten Arbeiter täglich zur Bauſtelle und zurück. 
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Deutſche Reichspoſt hatte hierzu faſt 70% ihres Beſtandes an Kraft: 
omnibuſſen nach dem Weſten abgegeben. 

Von ganz beſonderem Wert für die ſchnelle Durchführung des Aus⸗ 
baues war der Einſatz des Reichsarbeitsdienſtes. Mehrere hundert Ar⸗ 
beitsdienſtabteilungen wurden von ihren bisherigen Aufgaben abberufen 
und in den Weſten beordert. Innerhalb weniger Wochen ſchon waren 
100000 Arbeitsmänner im Ausbaugebiet zuſammengezogen. Bevor noch 
der Aufbau der Lager für ihre Unterbringung beendet war, begannen 
die Abteilungen bereits die ihnen zugewieſenen Arbeiten, vor allem 
Straßen⸗ und Wegebau, ſowie Erdarbeiten, für die ſie eine beſonders 
gute Schulung mitbrachten. Aber auch die Herſtellung von Draht⸗ 
hinderniſſen wurde in großem Umfang dem Arbeitsdienſt übertragen, 
der darin Vorzügliches leiſtete. 

532000 Arbeiter, mehr als eine halbe Million Menſchen, waren 
ür den Ausbau im Weſten eingeſetzt! Ein gewaltiges Heer, aufgeboten 
zur Arbeit an einem Werke, das beſtimmt iſt, das deutſche Land vor 
jedem Angriff weſtlicher Gegner zu ſchützen und ſo ein Garant für die 
Erhaltung des Friedens zu werden. 

Wieviel Arbeitskräfte außerdem in den verſchiedenſten Induſtrien 
ausſchließlich mit Fertigungsarbeiten für den Ausbau im Weſten be⸗ 
chäftigt waren, läßt ſich zahlenmäßig ebenſowenig angeben, wie der 
Arbeitereinſatz für den Antransport der Bauſtoffe und des Armierungs⸗ 
gerätes. 

Neben den Arbeitern der Feſtungspionierſtäbe und der Organiſation 
Todt, ſowie den Männern des Reichsarbeitsdienſtes wurden auf Befehl 
des Führers gleich nach Einleitung der Ausbauarbeiten zahlreiche In⸗ 
fanteriediviſionen und Pionierbataillone in den Weſten beordert und 
ür den Ausbau mit eingeſetzt. Neben der Herſtellung von Hinderniſſen 
aller Art wurde der Bau von Sperren, die Herſtellung der Nachrichten⸗ 
verbindungen, der Wegebau und die Tarnung bereits fertiggeſtellter 
Befeſtigungsanlagen zum großen Teil durch die Truppe ausgeführt. 
Durch ihren Einſatz wurden außerdem im Rahmen größerer Gelände⸗ 
übungen die bereits vorliegenden Erkundungen für den ſtändigen Aus⸗ 
bau überprüft und ergänzt. Da die Truppenteile ſtets nur einige Wochen 
in ihren Abſchnitten verblieben und dann durch andere Einheiten abge⸗ 
löſt wurden, iſt ein großer Teil des deutſchen Heeres in dieſen kritiſchen 
Monaten im Weſten eingeſetzt geweſen. Für die Truppe war dieſer Ein⸗ 
ſatz eine ausgezeichnete Schulung. Gleichzeitig aber wurde durch dieſe 
Maßnahme eine weſentliche Beſchleunigung des Ausbaues erreicht. Die 
Truppe bewies auch hier ihre vorzügliche Ausbildung und war allen 
an ſie geſtellten Aufgaben im vollſten Umfange gewachſen. 

Es iſt erklärlich, daß dieſer gewaltige Ausbau von Befeſtigungs⸗ 
anlagen das Intereſſe des Auslands im höchſten Maße wachhielt, und 
daß beſonders unſere weſtlichen Gegner alles daranſetzten, um auf jede 
nur denkbare Weiſe Einzelheiten über den Bau zu erfahren. In nach⸗ 
drücklicher Form wurden daher Arbeiterſchaft und Bevölkerung immer 
wieder über das Weſen der feindlichen Spionage aufgeklärt und auf 
die Folgen fahrläſſigen oder böswilligen Landesverrates hingewieſen. 
Erhebliche Verſtärkungen des Sicherheitsdienſtes und der Polizei waren 
aufgeboten, um im Verein mit der ſtets wachſamen Abwehrorganiſation 
jeden Verſuch von Spionage und Landesverrat zu verhindern. Die Be⸗ 
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mühungen des feindlichen Nachrichtendienftes, genaueſte Angaben über 
unſere Landes verteidigung und Landesbefeſtigung zu erhalten, werden 
auch in Zukunft nicht nachlaſſen. Jeder Deutſche hat daher die Pflicht, 
an ſeiner Stelle dazu beizutragen, daß dieſe Bemühungen ſtets erfolg⸗ 
los bleiben. 

In kameradſchaftlicher Zuſammenarbeit aller beteiligten Stellen 
und durch den reſtloſen, von echt nationalſozialiſtiſchem Gemeinſchafts⸗ 
ſinn getragenen Einſatz auch des letzten Arbeiters entſtand ſo im Laufe 
von wenigen Monaten ein Feſtungswerk, das in der Welt nicht ſeines⸗ 
gleichen hat. Über allem aber ſtand ſtets die Energie und der treibende 
Wille des Führers, der wußte, wie notwendig es war, das deutfche 
Volk zu dieſer ungeheuren Kraftentfaltung aufzurufen. In allen Einzel⸗ 
heiten wurde der Bau vom Führer maßgeblich beeinflußt; er ſelbſt 
beſtimmte die Stärken des Betons und der Panzer; die Entwürfe zahl⸗ 
reicher Bauwerke ſind von ſeiner eigenen Hand gefertigt. 
inter der dicht an der Landesgrenze, zunächſt noch unter Aus⸗ 
laſſung der Städte Aachen und Saarbrücken, verlaufenden Verteidigungs⸗ 
zone des Heeres wurde vom Führer die Errichtung einer Luftverteidi⸗ 
gungszone angeordnet. Ihr Ausbau erfolgte unter Leitung des Ober⸗ 
befehlshabers der Luftwaffe durch beſondere Ausbauſtäbe in Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Organiſation des Generalinſpektors Dr. Todt und dem 
Reichsarbeitsdienſt. 

Ständig ließ ſich der Führer über den Baufortſchritt berichten. Als 
er, überall ſtürmiſch begrüßt, im Auguſt 1938 zu einer erſten Beſichti⸗ 
gung des Ausbaues im Weſten weilte, konnte er ſich bereits von der 
großen Abwehrkraft und Verteidigungsbereitſchaft dieſes „gigantiſchſten 
Befeſtigungswerkes aller Zeiten“, wie er es bald darauf in ſeiner 
Schlußrede auf dem Parteitag des gleichen Jahres in Nürnberg nannte, 
überzeugen. Wie entſcheidend die ſo geſchaffene Rückendeckung den Aus⸗ 
gang der Verhandlungen über die Eingliederung des Sudetenlandes in 
das Reich Ende September 1938 beeinflußte, iſt allgemein bekannt. 

In der Rede, die der Führer wenige Tage ſpäter in Saarbrücken 
vor der Bevölkerung des Saarlandes hielt, führte er dem deutſchen 
Volke vor Augen, daß auch jetzt die Gefahr, die dem Reich von ſeiten 
feiner jüdiſch⸗ internationalen Feinde droht, noch keineswegs gebannt ſei: 


„Das verpflichtet uns, wachſam und auf des Reiches Schutz 
bedacht zu ſein! Jederzeit zum Frieden gewillt, in jeder Stunde 
aber auch zur Abwehr bereit! 

Ich habe mich daher entſchloſſen, den Ausbau unſerer Be⸗ 
feſtigungen im Weſten, ſo wie ich ſie in meiner Nürnberger Rede 
ankündigte, mit erhöhter Energie fortzuſetzen. Ich werde nunmehr 
auch die beiden großen Gebiete, die bisher vor unſeren Befeſtigungen 
lagen, das Aachener und das Saarbrücker Gebiet in dieſe Be⸗ 
feſtigungen einbeziehen.“ 

17000 Beton- und Panzerwerke hatte der Führer zunächſt für den 
„Weſtwall“, wie die Befeſtigungszone im Weſten jetzt allgemein be⸗ 
zeichnet wurde, vorgeſehen. Durch ſeinen ergänzenden Befehl wurde 
dieſe Zahl nunmehr auf über 22000 erhöht. Darunter befinden ſich 
zahlreiche ſchwere und ſchwerſte Panzerwerke, die auf der ganzen Front 
als Ergänzungsbauten eingeſchoben wurden. 
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Ein ſchweres Panzerwerk am Rhein. 


In rund 600 km Länge erſtreckt ſich der Weſtwall, der nun die 
Verteidigungszone des Heeres und die in gleicher Weiſe ausgebaute 
„Luftverteidigungszone Weſt“ zu einer durchlaufenden über 50 km tiefen 
Befeſtigungszone vereint, an der ganzen deutſchen Weſtgrenze entlang. 
Die Befeſtigungen beginnen in der Ebene des Niederrheins gegenüber 
der holländiſchen Grenze, umfaſſen Aachen und gehen dann weiter ſüd⸗ 
wärts in flach gewelltes, teilweiſe bewaldetes Hügelland über, die Aus⸗ 


Durch ihre hohe Lage find die Panzerwerke der deutſchen Oberrheinbefeſtigung vor jedem 
Hochwaſſer geſchützt. Im Hintergrund die Silhouette des Schwarzwaldes. 
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Der Führer läßt fich am Weſtwall über den Stand des Ausbaus unterrichten. 
Neben dem Führer (von links nach rechts) General d. Pioniere Kuntze, Kommandierender 
General der Grenztruppen Saarpfalz, Generalltn. Jacob, Inſpekteur d. Pioniere und 
Feſtungen, General d. Inf. d. leben, Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 2, (dahinter) 

Generaloberſt Keitel, Chef d. Oberkommandos d. Wehrmacht. 


Kilomererweit ziehen ſich die ſchweren Höckerhinderniſſe, die jeden tampfwagenangriffauf⸗ 
halten, durch das Land. Das Infanteriehindernis iſt hier in das Höckerhindernis hineingebaut. 


- € 
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Auch in den Waldgebieten liegt Werk neben Werk. In wichtigen Abſchnitten find die Höckerhinderniſſe durch Hemmkurvenhinderniſſe verſtärkt. 
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Breite Fünftlich geſchaffene Waffergräben von großer Tiefe laſſen jeden Kampfwagen⸗ 
angriff ſchettern. Die Böſchungen find durch Infanteriehinderniſſe geſichert. 


läufer des Hohen Venn. Ein beſonderes Gepräge hat der Abſchnitt der 
waldreichen Schnee⸗Eifel. Weiter ſüdlich berührt die Feſtungszone die 
ſteil abfallenden Täler der Our und der Sauer, die hier die Grenze 
gegen Luxemburg bilden. Nach Überſchreiten des breiten Moſeltales zieht 
ſich der Weſtwall über die Saarhöhen und den Schwarzwälder Hoch⸗ 
wald. Unter Einſchluß von Saarbrücken erſtrecken ſich die Befeſtigungen 


An den Straßen, die im Frieden für den Verkehr offen bleiben müſſen, ſind Sperren vor⸗ 
bereitet. Sie werden erſt im Ernſtfalle durch ſchwere Träger geſchloffen. Werken, 
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dann über die weitbeherrſchenden Höhen oſtwärts Saarbrücken bis zum 
Pfälzer Wald. Das ſtark gewellte Gelände, die vielen dem Angreifer 
die Beobachtung erſchwerenden Waldſtücke und die tief eingeſchnittenen 
Bachtäler bieten hier für die Verteidigung zahlreiche Möglichkeiten, die 
mit größter Sorgfalt ausgenutzt ſind. Mit ſeiner dichten Bewaldung 
und den vielfach ſchroff abfallenden Höhen und engen Tälern iſt der 
Pfälzer Wald, den der Weſtwall nun durchquert, ſchon von Natur aus 
ein ſtarker Abſchnitt. Weiter oſtwärts berührt die Feſtungszone in der 
Rheinebene den Bienwald und überſchreitet dann den Rhein, der von 
hier ab nach Süden als ſtarkes, bis zu 300 m breites Stromhindernis 
zwiſchen dem Weſtwall und der Maginotlinie entlangfließt. Die Rhein⸗ 
ebene, aus der der Kaiſerſtuhl als natürliches Bollwerk aufragt, bietet 
als Tiefenzone mit ihren vielen Waſſerläufen, Waldſtücken und Ort⸗ 
ſchaften der Verteidigung zahlreiche Anklammerungspunkte. Die Rhein⸗ 
ebene beherrſchend erhebt ſich dahinter der Schwarzwald, der in dieſem 
ganzen Abſchnitt der Befeſtigungszone einen ſtarken Rückhalt gibt. 

In dieſem Gelände liegen die mehr als 22000 Beton- und Panzer⸗ 
werke des Weſtwalls — verſteckt, ſo möchte man ſagen, denn ihre vor⸗ 
zügliche Tarnung und die Natur haben die Spuren jeder Bautätigkeit 
in wenigen Monaten ſchon getilgt. Die Anpaſſung der Bauten an das 
Gelände iſt dazu ſo vollkommen, daß dem unbefangenen Beſchauer das 
Geſicht der Landſchaft kaum verändert erſcheint. Tief geſtaffelt, immer 
wieder neue Verteidigungslinien und ⸗gruppen bildend, liegen die Werke 
ſo angeordnet, daß ſich das Abwehrfeuer ihrer Waffen gegenſeitig er⸗ 
gänzt und überlagert und jeder Winkel des Geländes unter gezieltes 
Feuer genommen werden kann. So entſteht eine undurchdringliche tiefe 
Feuerſperre, die auch dann noch geſchloſſen bleibt, wenn wirklich hier 
und da einmal eine Waffe verſagen ſollte. Eine Beſchießung ſelbſt aus 
größten Kalibern kann den ſtarken Beton- und Panzerdecken der Werke 
nichts anhaben, abgeſehen davon, daß dieſe im Gelände nur kleine 
ſchwer zu findende Ziele bieten, ſo daß ſelbſt bei großem Munitions⸗ 
aufwand die Treffwahrſcheinlichkeit ſehr gering iſt. Sicherheit gegen 
Kampfwagen, dieſe modernen Bahnbrecher des ſtürmenden Infante⸗ 
riſten, iſt beim Weſtwall in vollſtem Umfange erreicht. In allen Ab⸗ 
ſchnitten, in denen nicht wie z. B. an der Oberrheinfront oder in Wald⸗ 
gebieten die Beſchaffenheit des Geländes einen Kampfwagenangriff 
völlig ausſchließt, ſind künſtliche Hinderniſſe angelegt. In breiten, oft 
mehrfach hintereinander liegenden Reihen durchziehen die Höckerhinder⸗ 
niſſe das Land. In wichtigen Abſchnitten find fie durch Hemmkurvenhiß 
derniſſe verſtärkt. Natürliche Steilhänge ſind ausgebaut, künſtliche 
Steilhänge von ſtellenweiſe 20 m Höhe dort, wo es nach dem Gelände 
möglich war, angelegt. In anderen Abſchnitten wieder ſind vorhandene 
Waſſerläufe zu breiten und tiefen Waſſergräben ausgebaut, die kein 
Kampfwagen überſchreiten kann. Auf weite Strecken ſind ſolche Gräben 
auch unter Einſatz von aus dem ganzen Reich zuſammengezogenen 
Großbaggergeräten künſtlich hergeſtellt. Hinter den Kampfwagenhin⸗ 
derniſſen verlaufen, oft in mehreren Streifen hintereinander, die brei⸗ 
ten Drahthinderniſſe, die wie ein Netz die ganze Befeſtigungszone 
durchziehen. 

Alle Hinderniſſe liegen unter flankierendem Feuer der Maſchinen⸗ 
gewehre, Panzerabwehrkanonen und Nahkampfgeſchütze. Aus den durch 
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Tief geftaffelt, immer wieder neue Verteidigungslinien und Gruppen bildend, liegen 
die 22000 Beton- und Panzerwerke des Weſtwalls jo angeordnet, daß ſich das Abwehr⸗ 
feuer ihrer Waffen gegenſeitig ergänzt und überlagert. 


ſchwerſte Panzerung geſicherten Befehls- und Beobachtungsſtänden, aus 
denen das ganze Kampfgelände überblickt werden kann, wird nach vor- 
bereiteten, ſorgfältig ausgearbeiteten Feuerplänen das Feuer der Nah⸗ 
kampfwaffen und der weittragenden Geſchütze der gepanzerten Artillerie 
geleitet. 


WERKGRUPPE $ 
ae SCHARNHORST 


Die Mannſchaft marſchiert in ein Panzerwerk ein. 
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Gegen ſchwerſten Beſchuß fichere in großer Tiefe verlaufende Hohlgänge verbinden die 
einzelnen Panzerwerke. In ihnen wickelt ſich der geſamte Verkehr ab. 


Mächtige, in geſicherter Tiefe liegende Maſchinenanlagen verſorgen das geſamte Be⸗ Die Beſatzung wird an weiter entfernt gelegene Einſatzſtellen mit der Hohlgangsbahn 
feſtigungsſyſtem mit Friſchluft, Waſſer und Strom. gefahren. 
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In den taghell erleuchteten Hohlgängen verlaufen Licht⸗ und Fernſprechkabel. 


Kein Gegner kann ſich ungeſtraft dieſem Bollwerk von Stahl und 
Beton nähern. Auch ein mit ſtärkſten Mitteln durchgeführter Angriff 
wird trotz ſchwerſter Blutopfer in dem Maſſenfeuer der Abwehrwaffen 
bald erfolglos zuſammenbrechen. 

Alle Hilfsmittel der neuzeitlichen Technik ſind angewandt, um die 
Kampfführung auch im Großkampf zu ſichern und die Kampfkraft der 
Beſatzung zu erhalten. Die in wichtigen Abſchnitten zu Werkgruppen 
zuſammengefaßten Panzerwerke ſtehen durch tief unter der Erde lie⸗ 
gende, oft in Fels eingeſprengte und gegen ſchwerſten Beſchuß ſichere 
Hohlgänge miteinander in Verbindung, die von weit rückwärts heran⸗ 
geführt ſind. In ihnen wickelt ſich, ungehindert durch das feindliche 
Feuer, der geſamte Verkehr ab, in ihnen marſchieren die Ablöſungen, 
in ihnen bewältigt die Hohlgangsbahn den geſamten Nachſchub und 
befördert auf weitere Entfernungen ſogar die Mannſchaft zu den Kampf⸗ 
anlagen. Die großen Verluſte, die der Nachſchub im Weltkrieg Tag für 
Tag verurſachte, werden jetzt vermieden. Elektriſch betriebene Aufzüge 
für Perſonen und Laſten verbinden außer den Treppen die einzelnen 
Stockwerke der Befeſtigungsanlagen. Mächtige, in geſicherter Tiefe lie⸗ 
gende Maſchinenanlagen verſorgen das geſamte Befeſtigungsſyſtem 
mit Friſchluft, Waſſer und Strom für die Beleuchtung und Heizung 
ſowie für den Antrieb von Hilfsmaſchinen aller Art. Jede Gasgefahr 
iſt völlig ausgeſchaltet. 

Ein ſorgfältig ausgebautes, ſchußſicher verlegtes Fernſprechkabel⸗ 
netz verbindet die einzelnen Panzerwerke untereinander und ſichert der 
Führung einen Einfluß auf die Kampfführung bis zu den entlegenſten 
Abſchnitten. Optiſche und drahtloſe Nachrichtenmittel überlagern dieſes 
Netz und ergänzen es. 

Für das Wohl der Beſatzung iſt in jeder Weiſe geſorgt. Die trok⸗ 
kenen, warmen, gut beheizten und beleuchteten Ruheräume liegen in 
den unterſten Stockwerken der Befeſtigungsanlagen. Hier finden die 
abgelöſten Teile der Beſatzung dem Kampflärm entzogen wirkliche Ruhe 
und ſchnelle Erholung von den zermürbenden Einflüffen der Schlacht. 
Die Waſch⸗ und Duſchräume und die in jedem Werk vorhandenen 
Sanitätsräume ſind vorbildlich eingerichtet. Aus den neuzeitlich aus⸗ 
geſtatteten und ſtets peinlich ſauber gehaltenen elektriſchen Küchen er⸗ 
hält die Beſatzung eine reichliche und kräftige warme Verpflegung. 

Beſonders geſichert liegen die großen Lagerräume mit den Re⸗ 
ſerven an Waffen, Munition, Verpflegung und Gerät. 

Nicht nur auf der Erde iſt der Weſtwall eine für jeden Angreifer 
unbezwingbare Abwehrzone. Auch der Luftraum über dem Grenzgebiet 
iſt gegen jeden Angriff geſichert. Flakbatterien aller Kaliber find tief⸗ 
geſtaffelt ſo eingebaut, daß ihre Wirkungsbereiche ſich überlagern und 
ſie den geſamten Luftraum beherrſchen. Scheinwerferbatterien und Horch⸗ 
geräte ſind zu ihrer Unterſtützung eingeſetzt. In wichtigen Abſchnitten 
verſeuchen an dünnen feſten Stahlſeilen in große Höhen aufgelaſſene 
Sperrballone als „Minenfelder der Luft“ den Raum über dem Be⸗ 
feſtigungsgebiet. Ein ſtets wachſamer Flugwarn⸗ und Meldedienſt alar⸗ 
miert in kürzeſter Zeit die geſamte Luftabwehr des Weſtwalls. Zahl⸗ 
reiche Jagdftaffeln ſtehen bereit, um mit ihren ſchnellen und wendigen 
Maſchinen jeden Luftangriff abzuſchlagen. 
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Im Mai 1939 unternahm der Führer erneut eine mehrtägige Reife 
in das Gebiet des Weſtwalls. Eingehend beſichtigte er alle Einzelheiten 
und konnte feſtſtellen, daß die Befehle, die er für den Bau dieſes in der 
ganzen Welt einzig daſtehenden Verteidigungswerkes gegeben hatte, voll 
7 verwirklicht ſind. 

„Der Weſtwall hält und wird gehalten, komme, was da wolle!“ 
ſo lautete die Meldung des Oberbefehlshabers der das Reich im Weſten 
ſchirmenden Truppen, des Generals der Infanterie v. Witzleben, an den 

j Führer. Mit dieſen Worten kennzeichnete er zugleich den Geiſt der 
Truppen, die, erfüllt von der Bedeutung ihres Auftrags und ſtets wach⸗ 
ſam und bis zum Letzten einſatzbereit, dieſem Wall von Stahl und Beton 
erſt ſeine lebendige Abwehrkraft verleihen. 

Der ſchönſte Dank für alle, die an der Errichtung des Weſtwalls 
mitgearbeitet haben, war der vom Führer nach Abſchluß ſeiner großen 

5 Beſichtigungsreiſe erlaſſene Tagesbefehl vom 20. Mai 1939: 


„Soldaten und Arbeiter der Weſtfront! 

Die Beſichtigung des Weſtwalles hat mich von feiner Unbe⸗ 
zwingbarkeit überzeugt. 

Mit mir dankt das deutſche Volk allen, die durch bedingungs⸗ 
loſen Einſatz in kürzeſter Zeit die Grundlage für Deutſchlands 
Sicherheit in Beton und Stahl geſchaffen haben. 

Mein Dank gebührt außer den Soldaten, Weſtwallarbeitern 
und Arbeitsdienſtmännern der Grenzbevölkerung, die durch ihre 


Fur alle eingeſetzten Waffen find zahlreiche Reſerven in befonders geſicherten Lagerräumen beitsdi Ann ( völfen ) 3 
vorhanden. Für den Transport der ſchweren Geſchützrohre find befondere Einrichtungen Opferwilligkeit vorbildlichen, nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchafts⸗ 


vorgeſehen. ſinn bewieſen hat. 
Adolf Hitler.“ 


Die Bedeutung des Weſtwalls. 


Die überragende außenpolitiſche und militärische Bedeutung des 
Weſtwalls wird am meiſten gerade dadurch hervorgehoben, daß das 
uns feindliche Ausland in jeder Weiſe verſucht, durch ſtändig neue 
Lügenmeldungen ſeine Bedeutung und ſeinen militäriſchen Wert herab⸗ 
zuſetzen, Aber es hilft nun einmal nichts, der Weſtwall ſteht und iſt 
unbezwingbar. Es find auch — davon konnten ſich zahlreiche hoch⸗ 
ſtehende Perſönlichkeiten neutraler Staaten, denen der Führer eine Be⸗ 
ſichtigung des Weſtwalls geſtattete, überzeugen — weder die „Bauten 
an der Oberrheinfront vom Rheinhochwaſſer fortgeſchwemmt“ noch 
„Werke wegen Verwendung ſchlechter Materialien zuſammengeſtürzt“ 
wie in gewiſſen ausländiſchen Zeitungen zu leſen war. 

Schon mehrfach hat die Tatſache, daß das Deutſche Reich nun im 
Weſten gegen jeden Angriff geſichert iſt, den politiſchen Entſchlüſſen 
des Führers einen entſcheidenden Rückhalt gegeben. Ohne jedes Blut⸗ 
vergießen konnte er 3½ Millionen ſudetendeutſche Volksgenoſſen und 
wertvolles deutſches Land ins Reich heimholen und durch die Auflöſung 
be tſchechiſchen Staates eine ſtändige Gefahr für den Frieden Europas 

eſeitigen. 

Hierdurch allein haben ſich die für den Bau des Weſtwalls aufge- 
wendeten Mittel bereits um ein Vielfaches bezahlt gemacht. Hätte doch 
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Munitionstransport auf der Hohlgangsbahn. 


38 


eine einzige Kriegs⸗ 
woche, ganz abge⸗ 
ſehen von den blu⸗ 
tigen Verluſten, 
ſicherlich weit hö⸗ 
here Koſten verur⸗ 
ſacht. 

Der Sinn einer 
jeden Befeſtigung 
iſt es, Kräfte zu 
ſparen. Dadurch, 
daß die Beſatzung 
und die Waffen 
unter Beton und 
Panzer einen ſiche⸗ 
ren Schutz vor der 
Wirkung des feind⸗ 
lichen Feuers fin⸗ 
den, und ſo ihre 


Kampfkraft erhal⸗ 
5 ten bleibt, daß 
Auf dem Marſch zur Ablsſung. durch ſorgfältigſte 
Vorbereitungen im 
Frieden die Waffenwirkung aufs höchſte geſteigert wird und daß Verluſte, 
vor allem beim Nachſchub, ſo weit wie möglich vermieden werden, können Neuzeitlich eingerichtete, ſtets peinlich ſauber gehaltene elektriſche Küchen liefern die reich⸗ 
Befeſtigungen mit einer zahlenmäßig geringen Beſatzung auskommen. liche und kräftige Verpflegung. 


Beim Weſtwall iſt dieſe Forderung in vollſtem Umfange verwirklicht. 

Während wenige, aber auserleſene und für die beſonderen Anforde⸗ 
rungen des Feſtungskampfes ſorgfältig ausgebildete Truppen den deut⸗ 
ſchen Weſten gegen jeden Angriff ſchirmen, iſt die Maſſe der deutſchen 
Wehrmacht für 
einen Einſatz an 
anderen Fronten 
verfügbar. — Im 
ſicheren Schutz des 
Weſtwalls, der kei⸗ 
nen Fußbreit deut⸗ 

ſchen Bodens 
preisgibt, liegt nun 
die Grenzmark im 
Weſten. Geſchützt 
ſind die großen, le⸗ 
benswichtigen In⸗ 
duſtriegebiete um 
Aachen und Saar⸗ 
brücken, geſichert 
das Rheiniſch⸗ 


Weſtfäliſche Indu⸗ 

ſtriegebiet, unſere 

Waffenſchmiede an 

der Ruhr. Munitionstransport in einer ſchweren Fernkampfbatterie. Für das Wohl der Beſatzung iſt beſtens geforgt, Blick in den Waſchraum, in dem ſtändig 
auch warmes Waſſer zur Verfügung ſteht. 
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4 


Die wohnlich ein⸗ 
gerichteten, warmen 
und hellen Ruhe⸗ 
räume liegen in den 
unterſten Stockwer⸗ 
ken der Werke. 


peinlichſte Ordnung 
und Sauberkeit. 


Die Panzerwerke bieten nur kleine, ſchwer zu findende und zu treffende Ziele. Der größte 

Teil des Werkes liegt tief unter der Erde. Nur die Panzertkeme ragen, forgfältig getarnt, 

daraus hervor und beherrſchen mit dem 4 ihrer Waffen in weitem Umkreis 
das Gelände. 
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An dünnen feſten Stahlſeilen in große Höhen aufgelaſſene Sperrballone verſeuchen als 
„Minenfelder der Luft“ den Raum über dem Befeſtigungsgebiet. 


Ein „Wunderwerk nationalſozialiſtiſcher Kraftentfaltung“, ſo kann 
man den Weſtwall mit Recht bezeichnen. Sein Bau hat bewieſen, daß 
die ganze Nation von der Idee des Nationalſozialismus durchdrungen 
und freudig bereit iſt, für das Wohl des Volksganzen Opfer zu bringen. 
Faſt jeder Deutſche war ja irgendwie an dem großen Werk beteiligt. 
Nicht nur die unmittelbar für den Bau eingeſetzten Arbeiter und In⸗ 
genieure, Arbeitsmänner und Soldaten haben den Weſtwall geſchaffen. 


Flakbatterien aller Kaliber find tiefgeftaffelt fo eingebaut, daß fie den geſamten Luftraum 
über dem Grenzgebiet beherrſchen. 
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Neben ihnen haben die in 
der Induſtrie, im Trans⸗ 
portweſen, in der Verwal⸗ 
tung und in all den anderen 
Zweigen unſerer Wirt⸗ 
ſchaft tätigen Volksgenoſ⸗ 
ſen, die oft durch Über⸗ 
ſchichten und Mehrleiſtung 
den Ausfall zur Pflicht⸗ 
arbeit am Weſtwall ein⸗ 
berufener Arbeitskamera⸗ 
den ausgleichen mußten, 
in vollem Umfange zu ſei⸗ 
nem Werden beigetragen. 


Im Zuſammenwirken mit den 
Horchgeräten ſind in großer Zahl 
Scheinwerferbatterien eingeſetzt. 
Mit ihren Millionen Kerzen ſtar⸗ 
ken Lichtkegeln blenden ſie das 
feindliche Flugzeug, das dann 
eine leichte Beute der Flak wird. 


Unten: Das Gelände zwiſchen 

den Befeſtigungsanlagen iſt in 

weiteſtem Umfange für die land⸗ 

wirtſchaftliche Nutzung freige⸗ 

geben. Schafe weiden zwiſchen 
rhinderni 


f 
j 


In jedem der rie 
gen bomben 
ren Luftichu: 
me finden bis zu 
2000 Mann 
kung. Die 
find mit 
ſcharten verſehen, 
damit ſie gegebe⸗ 
nenfalls auch gegen 
Erdangriffe (Luft⸗ 
landetruppen) ver⸗ 
teidigt werden 
können. 


Auch im Schutz der 
Nacht iſt es dem 
Gegner nicht mög⸗ 
lich, die Luftſperr⸗ 
zone über dem Be⸗ 
feſtigungsgebiet zu 
durchbrechen. Em⸗ 
pfindliche Horch⸗ 
geräte melden 
ſchon auf weite 
Entfernungen das 
Nahen feindlicher 
Flugzeuge. 


2 25 a 
Hinter dieſem Wall von Stahl und Beton beftellt der deutſche Bauer in Ruhe und Frieden 
ſein Feld. 


Jeder mußte irgendwie ein Opfer bringen und brachte es freudig in 
der Überzeugung, daß des Führers Befehl ſich nur zum Beſten für Volk 
und Reich auswirken könnte. Dieſes unerſchütterliche Vertrauen zum 
Führer iſt wieder einmal durch die Ereigniſſe voll und ganz gerechte 
fertigt worden. 

So mancher mag, als er zur Pflichtarbeit berufen wurde, zunächſt 
mit gemiſchten Gefühlen die Reiſe zum Weſten angetreten haben. Aber 
bald ging auch er auf in der alles umfaſſenden Kameradſchaft der 
Männer vom Weſtwall und fühlte, daß er hier nicht als „Arbeit⸗ 
nehmer“ tätig war, ſondern einen Ehrendienſt für die Sicherheit Groß⸗ 
deutſchlands leiſtete, der in der Geſchichte der deutſchen Nation ſtets 
als eine ihrer größten Taten genannt werden wird. 

Die Bevölkerung der Grenzgebiete, der der Führer in ſeinem Tages⸗ 
befehl vom 20. Mai 1939 für ihre Opferwilligkeit beſonderen Dank 
ausgeſprochen hat, hatte naturgemäß durch die vielen Einquartierungen, 
durch die Abgabe von Land für den Bau der Befeſtigungen ſowie durch 
die Erſchwerung der Feldbeſtellung in erſter Linie Opfer zu bringen und 
Laſten auf ſich zu nehmen. Sie weiß ſich aber jetzt in ſtarkem Schutz 
und kann in Sicherheit und Ruhe ihrer Beſchäftigung nachgehen. Für 
den Bau der Befeſtigungsanlagen iſt nur das unumgänglich notwendige 
Land in Anſpruch genommen worden. Sorglich wurde nach Fertigſtellung 
der Bauten die vorher abgehobene und beiſeite gelegte Humusſchicht 
wieder aufgebracht. Jetzt iſt das Gelände zwiſchen, ja oft ſogar über 
den Befeſtigungen in weiteſtem Umfange wieder für die landwirtſchaft⸗ 
liche Nutzung freigegeben. Und zwiſchen den Werken aus Stahl und 
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Der Führer bei der Beſichtigung des Weſtwalls im Mai 1939. Ganz rechts der Ober 
befehlshaber der den Weſten des Reiches beſchirmenden Truppen, General d. Infanterie 
v. Witzleben. 


Beton, die deutſche Arbeiter geſchaffen haben und in denen jetzt die 
jungen deutſchen Soldaten mit wachen Augen und ſcharfen Waffen das 
Reich beſchirmen, lenkt der deutſche Bauer in friedlicher Arbeit, wie 
überall in der großen Heimat, ſeinen Pflug durch deutſches Land. 

Der in ſo kurzer Zeit vollendete Bau des unüberwindlichen Weſt⸗ 
walls iſt eine überwältigende Gemeinſchaftsleiſtung des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes, zugleich aber auch ein Beweis für die gewaltigen ſchöpfe⸗ 
riſchen Kräfte, die der Führer wieder im deutſchen Volke erweckt hat. 
Denn nur ein Volk, das neben körperlichen und charakterlichen Werten 
über ein Höchſtmaß an Wiſſen und Können verfügt, iſt zu folchen Lei⸗ 
ſtungen befähigt. Erneut hat der Führer unſerem Volke und aller Welt 
vor Augen geführt, was Deutſchland vermag ſeit der Nationalſozialis⸗ 
mus alle Kräfte geſammelt und einheitlich ausgerichtet hat. 

Das deutſche Volk kann die ſtolze und beruhigende Gewißheit 
haben, daß es ſich auf ſeine Söhne, die hier auf vorgeſchobenem Poſten 
auf der Wacht ſtehen, jederzeit verlaſſen kann. Wenn Frankreich in dem 
uns jetzt aufgezwungenen Abwehrkampf es wirklich wagen ſollte, gegen 
den Weſtwall anzurennen, wird dieſer ſtählerne Wall feine Diviſionen 
in dem Maſſenfeuer der Abwehrwaffen zerſchmettern. 
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In neuer bebilderter Volksausgabe 
erschien Friedrich Lehmanns gedankentiefes Erlebnisbuch 


Wir von der Infanterie 


Tagebuchblätter aus 5 Jahren Front⸗ und Lazarettzeit 
Mit 32 Bildern. Kart. RM. 2.20, Lwd. RM. 3.20 
„Das Buch iſt das Heldendenkmal des deutſchen Frontſoldaten. So war er in Wirklichkeit und fo 
ſoll er dem deutſchen Volke ein Vorbild zur Nacheiferung bleiben. Das au 2 beſcheiden und 
ſachlich, geht zwar an Mißſtänden und Fehlern nicht vorbei, wahrt aber immer Anſtand und Vor⸗ 
nehmheit der Seele, fo daß man den Verfaſſer als wahrhaft deutſchen Mann liebgewinnen muß. 
Sein ganzes Erleben tritt uns plaſtiſch entgegen. Das Buch iſt ein B en 
1 


Aus einem Streifzug durch das Buch: 

Kameradschaft bindet zur Volksgemeinſchaft / Mit Brille und Spaten im Schützengraben / Pfarrer 
und Doktor als Latrinenreiniger / Vom eigenen Poſten erſchoſſen / Weihnachten am Feind / Der 
Pfui⸗Teifi⸗Graben / Kaiſerparade“ Das verrufene Haus / Wie man Arbeitsdienſt nicht einteilen 
ſollte / Bierkrawall in Peronne / Sprengminen und Trichterkämpfe / Der Hansl, unſer Kompanie⸗ 
führer / Der genarrte Tod / Trommelfeuer um eine Bretterhütte / Feuertaufe bei Vimy / Wer lenkt 
die Granaten? / Verſchüttet Der kugelfeſte Hauptmann / Ablöſung vor Verdun Tagespatrouille 
(Das Kriegsgericht“ Was man im Keller von Damloup vom Vaterland redet / Wettlauf mit dem 
Tod bei Baur / Verirrt / Im Vernichtungsfeuer / Einer, dem das Schießen fo unangenehm war / 
Ich lerne Bettenmachen / Gleiche Löhnung, gleiches Eſſen / Neun Tage im Trommelfeuer an der 
Aisne / Am Verbandplatz / Warum? eh ſehören Stiefel mit ins Grab? / Die Rettung aus der 
Aisnehölle und die Predigt vom Schafftall Hundert Mann verfchüttet / Idyll im Maaszipfel / 
Die Kluft im Volke Leutnant fein Was unfere Bauern vom Königtum halten / In flandriſchen 
Bunkern Fliegerbomben / In Galizien“ Mein erſter Ritt Etappe Tarnopol / Adjutantenautorität 
Es kniſtert / Der Endkampf / Letzter Offizier des Bataillons / Volltreffer / Meine Arzte / Trotz 


klauſtkrieg bedroht Europa 


Von Major L. Schüttel 
Mit 14 Karten. Geheftet RM. 4.40, Leinwand RM. 5.60 
„ Beherrſcht von dem Grundgedanken, daß der Friede geſchützt wird durch das Schwert, weiht 
dieſes für jedermann außerordentlich lebendig und eindrucksvoll geſchriebene Buch in die viel⸗ 
feitigen Aufgaben der Luftwaffe im Zukunftskrieg ein. Es behandelt in einem auf eu 
Material 1 N und reich mit Karten verſehenen Kapitel die Luftmächte und die Luftraum⸗ 
probleme Europas, und es tut dies im engen Zuſammenhang mit der Wirklichkeit des politiſchen 
Geſchehens unſerer Zeit ... Ausgezeichnet in der Orientierung, feſſelnd in der Darſtellung, wird 
das heute jeden ohne Ausnahme angehende Problem des Luffeleges in dieſem Buch nach allen 
Seiten hin erörtert, den Blick ſchärfend für Gegenwart und Zukunft.“ Deutſche Luftwacht 


Ein Streifzug durch das Buch: 

Im Netz der Nachkriegspakte / Als Deutſchland ab⸗ und die Welt aufrüftete / Nitti über die Ent⸗ 
ſtehung des Weltkrieges Die Drohung des Bolſchewismus / Bon der Felöfchlacht zum totalen 
Kriege General Douhets radikale Lehre vom Luftkrieg / Die Hauptangriffsziele für die Luftwaffe 
/ Die Bedeutung des moraliſchen Erfolges / Der Krieg ohne Kriegserklärun, ii Luftlandungstruppen 
— eine neue Waffe / Die Verſorgung oller 5 Technischer Stand, 0 
und Stärke der Luftſtreitkräfte in den e naten / Luftwaffe und Luftſchutz / Die zweck⸗ 
mäßige Verteilung der Menſchenkräfte auf Wehrmacht und Induſtrie eine Rekordleiſtungen von 
heute find die Durchfchnittsleiftungen von morgen / Grenzen der Luftkrie führung / Was der 
chineſiſch⸗zapaniſche Krieg lehrt Englands Luftempfindlichkeit / Die Luftkontrolle im Mittleren 
Dften / Frankreichs raumpolitiſche Lage / Frankreichs Verbindung mit den Kolonien / Italiens 
Luftrüſtungsinduſtrie (Moskaus Auftreten im Mittelmeer / Erfahrungen, die England dei See⸗ 
£uftmanövern gemacht hat / Luftgroßmacht USSR, L Rußlands veränderte wehrpolitiſche Lage / 
Der Weg über den Nordpol / Droht ein Bazillenkrieg? / Der bewaffnete Friede / Europa erwache! 


J. F. LEH MANNS VERLAG, MÜNCHEN 15 


